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' Da * Wunde *
Von I . E . P

„Eie werden staunen und zweifeln "
, sagte der Dicke , der sich als I

Bernhard Beuffelt vorgestellt Latte , „denn die Geschichte klingt ganz
unglaublich . Aber ich Labe mich von der Wahrbeit der Sache über¬
zeugt . Es ist ein klassischer Fall für meine Behauptung , dah es
keine Wunder gibt und nie welche gegeben hat .

"

„Ja — aber "
, versuchte sein Gegenüber zaghaft einzuwenden . Er

batte sich als Philipp Ossendorf , Generalvertreter der Meunar -
Werke vorgestellt .

Beide hatten sich auf die einfachste Weise von der Welt kennen
gelernt . Beim Passieren der Billetkontrolle , die zum Bahnsteig
führte , war Beuffelt dem Vertreter der Meunar -Werke auf den
Fuh getreten .

„Entschuldigen Sie vielmals !" hatte der Dicke zu seinem Vorder¬
mann gesagt . „Das Gedränge ist schuld daran . Das ist ja fürch¬
terlich hier . Da steht man zwei Stunden wie die Heringe in der
Tonne , und nachher drängen die Leute noch wie verrückt . . .

"
Der getretene Vordermann lächelte verständnisvoll und selbst-

mitleidig . Sein Fuh tat ihm noch sehr weh , denn seiner Schätzung
nach waren es gute zwei Zentner , die sich mit Nachdruck darauf
niedergelassen hatten . Jedenfalls waren beide so ins Gespräch ge¬
kommen und hatten im gleichen Abteil Platz genommen .

„Wenn Sie zu mir ins Abteil kommen wollen , erzähle ich Ihnen
die Geschichte.

"
Als sie das Gepäck verstaut hatten , suchte Philipp Ossendorf das

Gespräch in Gang zu halten , denn er war eine sehr mitteilsame
Natur . Als Selfmademan war er sehr stolz auf seine Erfolge —
vielleicht weil fein Unterbewubtsein ihm zuflüsterte , dah er die
Erfolge in dem Ausmah nicht verdiente — und er hatte allmäh¬
lich die Gewohnheit angenommen , jedem Menschen , mit dem ihn
der Zufall nur zwei Stunden lang zusammcnführte , seine Lebens¬
geschichte zu erzählen . Die Geschichte eines deutschen Mannes , der
alles sich selbst und ausschließlich seiner Tüchtigkeit verdankte
(meinte er ) . Der Dicke schien ja ebenfalls recht guter Laune und
gesprächig von Natur .

Bernhard Beuffelt ! Aha ! Ein schwerreicher Mann wahrscheinlich ,
mit dem man vielleicht ebenfalls Beziehungen anknüvfe 'n konnte ,
dachte Philipp Offendorf . Er hielt sich selbst für einen sehr guten
Psychologen . Aus der Kleidung , der goldenen Uhr , der selbst¬
verständlichen Art , mit der der Dicke in der zweiten Klasse Platz
nahm ( als hätte er bis zur Stunde keine Ahnung davon , dah es
auch Leute gab , die dritter Klaffe reisten !) , aus dem Gesichtsaus -
dvuck , aus dem man ein von Kindheit an glänzend geführtes Leben
und also Reichtum von Hause aus ablesen konnte , aus der Art ,
wie er sich eine imponierende schwarze Brasil aus der Ledertasche
holte , mit einem goldenen Messerchen die Svitze abschnitt und dann
mit einem goldenen Feuerzeug anzllndete , wie er genieherisch an
dem blauen Dufte roch , aus all diesen und aus vielen anderen
kleinen Zügen folgerte Offendorf , dah er eine lohnenswerte Be¬
kanntschaft gemacht hatte . Er wollte ihm gleich seine Lebens -
geichichte erzählen . Seltsam ! Aus einem Fuhtritt konnte sich manch¬
mal das fabelhafteste Geschäft entwickeln .

Natürlich war Ossendorf sich klar darüber , dah er nicht Knall und
Fall mit seiner Lebensgeschichte beginnen durfte . Die Präludien
waren ebenso wichtig ; die richtige Empfängnisstimmung muhte beim
andern erst durch eine Art Ouvertüre vorbereitet werden .

„Ja , ja ' — sagte er , als er auch sah und ebenfalls eine Zigarre
(eine gewöhnliche holländische Farbe ) angezündet hatte . Dieses
„ja , ja " klang so , als hätte er eben die Welträtsel zu lösen versucht
und als fei er höchst unzufrieden und ganz und gar nicht fertig
damit .

„Ja . ja — wissen Sie , wenn ich so mein eigenes Leben über¬
denke , könnte ich Beweise genug dafür anführen , dah - “

„Also das war noch in der Vorkriegszeit , in einem Schwarzwald -
dürfchen "

, fuhr der Dicke fort , der sich durch Ossendorf durchaus nicht
unterbrechen lieh . Der Dicke hörte offenbar gar nicht , dah sein
Reisevartner eben mit seiner interessanten Lcbensgeschichte begin¬
nen wollte .

„Es lag da irgendwo bei Freiburg . . .
"

Der Dicke sah offenbar gar nicht, dah sein Gegenüber es kaum er¬
warten konnte , seine interessante Lebensgeschichte anzubringen . Er
führte eine unbestimmte , halbkreisförmige Bewegung in der Luft
aus , die das ,cha irgendwo " illustrieren sollte . Aber die Bewegung
war ein bihchen heftig ausgefallen , so dah die weihe Asche der
schwarzen Brasil dem Fabrikvertreter auf die Salbglatze fiel .

„Ob , entschuldigen Sie vielmals !" eiferte der Dicke . „Habe ich
Ihnen rveh getan ? Sind Sie durch dis Asche verbrannt worden ? "
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Sie war ein großes , hübsches , derbes Frauenzimmer , mit so
herrlichen Zähnen , daß ihr dunkler Teint beleuchtet erschien , wenn
sie lachte . Sprichwörtlich war ihr vollfaftiger Mutterwitz und eine
nie verblüffte SMagfertigkcit . Sie war schon eine Rivalin , gegen
die der Kampf sich lohnte .

Mit Recht empfand sie die Einladung als eine Brüskierung und
Herausforderung . Siebst du , Dicke , mich heiratet man ! Mich
heiratet der Dr . Charles Dohm . Der große Astronom . Mich , die
du immer den „feelenvollen Embryo " genannt hast . Der seelen¬
volle Embryo heiratet einen Doktor und Gelehrten , tle si !

Doch sie nahm an . Nicht zeigen , dah der Schuh ins Schwarze
getroffen hatte . Im Gegenteil . Herzlich und liebenswürdig sein .
Der Kampf war ja nun zu Ende . Freilich , mit einer Niederlage
für sie .

Brägide rüstete das Fest . Im Hotel de Mlleneuve war das
Hochzeitsmahl bestellt mit Tanzkapelle und lustigen Ueberraschungen
h. la Jack Bar . Nach den: Gelage Bal pare . Die Herren waren
zwar sehr in der Minderzahl , sie muhten vorsichtig gesiebt werden .
Sie wollte keinen Krakeel an ihrem Eherntage - Aber die Mädchen
tanzten ebenso gern miteinander .

Sie beriet geschäftig mit den Freundinnen Ltsette und Fiifine .
Die kleine Kesse gönnte Bregide ehrlich ihr Glück. Lisette rang
mit ihrem Neide,

' weil sie eine solche niedrige Regung nicht für
vornehm hielt , war aber trotzdem überzenat . dah sie tausendmal
bester zu dem Astronomen gepaßt bätte . passons lä dessus ! Er
batte nun mal unbegreiflich gewählt .

„Was denkt Jbr ? " grübelte Bregide mit krauser Stirn . „Soll
ich das Brautkleid ganz aus Spitzen nehmen oder aus ganz zartem
Chiffon ? Mit zwei Stimmen Mehrheit wurde Chiffon angenom¬
men . Dann muhte der Brautschleier natürlich aus feinen , echten
Spitzen sein . Der „Bazar Boka " schneiderte das Kleid , die Galerie
de Paris lieferte den Schleier .

„Ob ich einen Myrtbenkranz riskiere ? " sorgte sich Bröglde .
Fifine enthielt sich der Stimme . Gab sozusagen einen weißen
Zettel ab . Doch Lisette widersprach energisch . „Myrt 'he schickt sich

oritzky
„Ach , das macht nichts !" beeilte sich Ossendorf zu erwidern und

schlug mit dem Taschentuch die Asche von seinem Schädel . „Wegen
so einer Kleinigkeit wollen wir kein Aufhebens machen . Da habe
ich mich in meinem Leben schon ganz anders verbrannt , lleberhaupt
wenn ich Io mein Leben erblicke , könnte ich genug Beweise dafür
beibringen —“ .

„Mittags war ich also iu Frciburg "
, fuhr der Dicke unnachsichtig

fort , „und eine Stunde später bin ich auf einer Landstrahe nach
Hinterzarten . Kennen Sie den Schwarzwald ? Wundervoll ! Da er¬
hebt sich ein mächtiges Kruzifix auf so einem kleinen Hügelchen ,
und da soll das Wunder passiert sein . Ich denke , mich laust der Affe .
Wissen Sie , ich glaube an keine Wunder . Sagen Sie mal , Kind
Gottes , glauben Sie an Wunder ?"

„Direkte Wunder ? Es kommt darauf au . Ich habe allerdings in
meinem Leben schon Sachen mitgemacht , die so merkwürdig
waren - “

„Eine arme Frau wanderte auf dieser Chaussee und wuhte nicht
mehr aus und ein . Sie war am Verhungern , fasen die Leute .
Nicht einen Sechser in der Tasche . Seit Tagen nichts gegeffen . Ein
hungriges Kind auf dem Arm . Netter Zustand ! Also diese Frau
wirft sich aus Verzweiflung vor dem Kruzifix nieder und sieht um
Hilf « . Ich kann mir das schon ausmalen . Dabei klammerten ihre
Hände die Fähe des Erlösers . Sehen Sie — so !"

Der Dicke demonstrierte die Umarmung an der Brust des Gene¬
ralvertreters und schüttelte ihn hin und her . (Der Dicke war kräf¬
tig und gut genährt ) .

„Zu Füben des Kruzifixes war io eine kleine Sammelbüchse für
milde Gaben angebracht , wissen Sie , wo fromme Leute ab und zu
etwas 'reinwerfen , wie die Sage geht . Ich habe nämlich noch nie
gesehen , dah jemand in eine solche Büchse auf der Landstraße etwas
' reingeworfen hätte . Sie ? "

„Zuweilen doch ! Ich bin in meinem Leben allerdings schon sehr
viel herumgekommen . Wenn ich Ihnen zum Beispiel erzählen dürfte ,
wie ich - “

„Während sie also das Kruzifix io schüttelt , fällt ihr mit ein¬
mal ein grohcs Goldstück vor die Fühe . Stellen Sie sich das Gesicht
der Frau vor ! Weib nicht aus uud nicht ein . Höchste Rot . Direkte
Verzweiflung . Und bat plötzlich ein Zwanzigmarkstück im Schob .
Direktement vom Himmel gefallen , sozusagen . Na , aber ich glaube
nicht an Wunder , wie gesagt . Ich fuhr also extra dahin mit meinem
Auto , um mir die Geschichte 'mal bei Sonnenschein anzuschauen .
Und was sehe ich , meinen Sic ? Der Schlitz der Sparbüchse war so
schmal und rostverwachsen , dah auch nicht ein Pfennig durchfallen
konnte . Um ein Zwanzigmarkstück ' reinzuwerfen , hätte man erst
den Schlitz der Sammelbüchse aufbiegen müssen . Ich hatte sofort
meine Erklärung für das angebliche Wunder . Na , was meinen Sie ,
welche ? "

,Es sind natürlich viele Lösungen möglich . Ich erinnere mich da
an eine Episode meines eigenen Lebens , wo auch einmal —“

„ Ich fubr also glattweg wieder zurück nach Freiburg zu einem
Gasthof . Dort war nämlich die arme Frau mit dem Zwanzigmark¬
stück . eingekehrt und erzählte den Leuten aufgeregt ihr Erlebnis .
Die Leute sind zu dumm ! Zunächst einmal bat man ihr gleich das
Doppelte für das Goldstück geboten . Aber die arme Frau wollte sich
von dem Wundcrgold nicht trennen . Na , endlich bot man ihr hun¬
dert Mark für das Goldstück , das der Himmel auf sie herabgefchllt -
telt hatte . Und sie war so schlau das Geld zu nehmen .

"

„Wäre es denn nicht möglich , dah die Frau die ganze Geschichte
nur ersonnen bat und sich von irgend jemand zwanzig Mark aus -
lieh , um dos „Wunder " zu inszenieren ? Hören Sie zu, was mir
vaffiert ist. Als ich achtzehn Jahre alt war —"

„ Ersonnen ? Ausgeschlossen ! Die Frau war bekannt als sehr re¬
ligiös . Nein , nein , dah der Frau die zwanzig Mark in den Schob
gefallen sind , ist schon richtig .

"

„Ach , religiös , sagen Sie . Da fällt mir eine Geschichte aus mei¬
ner Kindheit ein —“

„Drei Wochen später liest man in der Zeitung die Auflösung
dieses Wunders , das sich natürlich im ganzen Schwarzwald herum -
gesvrochen hatte . Irgendein Freiburger hatte in einer Wobltätig -
keitslottcrie zehntausend Mark gewonnen . Er war offenbar ein
guter Kerl , der auch etwas für sein Seelenheil tun wollte . Gele¬
gentlich eines Ausflugs , den er ins Höllental machte , warf er ein
Goldstück in die Sammelbüchse , die zu Füßen des Kruzifixes ange¬
bracht ist , und achtete gar nicht darauf , ob das Goldstück auch wirk¬
lich durch den Schlitz gefallen war . Natürlich la « cs obenauf . Tags
darauf kam die arme Frau mit ihrem Kind des Wegs , schüttelte das

nicht für uns . Wenn ich heirate , trage ich überhaupt keinen Kranz ."

„Doch"
, widersetzte sich die Braut mit Verve , „Kranz muß sein .

Aber vielleicht doch lieber Orangenblüte . Man muh seinen Fein¬
den keine Angriffsfläche zu berechtigtem Hobn « bieten -"

Sie schleppte Teter iu ein vornehmes Serrenkonfektionsgeschäft .
Lieh dem stumm und belustigt Gewährenden einen flotten Gehrock
verpassen . „Ah , tu es chic et gentil , toi !“ schwelgte sie bei der
letzten Anprobe .

Grobe Dinge waren im Werden . Das Quartier fieberte , Br5 -
gide fiebert , die Freundinnen fieberten , es waren Tage höchster
Spannung und Erwartung für diese lebhafte kleine Fraueninsel in
dem großen Ozean Marseille .

Endlich brach der ersehnte Tag der Ehren an . Das sorgfältig ,
nach vielen Beratungen der Frauen , festgestcllte Programm sah vor :

11 Uhr . Eheschliehung auf dem Standesamt der Mairie . Der
Gerant und der schöne Maler mit dem schwarzen Haar und grauen
Barte aus dem „Jack " als Trauzeugen .

11 .43 Uhr Fahrt per Ealakutiche zur Kirche St . Fereol am Quai
des Beiges . Trotz Deters gelindem Einspruch hatte sie auf der
kirchlichen Weih « bestanden . Eine Hochzeit ohne Lichterglanz ,
Glockengeläut , Orgelsviel und Priestersegen ? samais ! Er fügte
sich , wie er sich in allem gleichgültig fügte . Wal ga an diesen
lieben Kindereien , wenn sie ibr Freude bereiteten !

Den Chor der Brautjungfern stellten Fifine und Lisette .
12 .30 Uhr Hochseitsschmaus im Hotel de Villeneuve .
Ganz früh schon kamen in ungeduldiger Nervosität die beiden

Busenfreundinnen . Es gab noch so viel zu besprechen , probieren ,
beraten , anzupaffen , zu ändern . Deter war überall im Wege .

„Geh , chdri "
, bat zärtlich Bregide , schön und bizarr in ihrer

bleichen Bewegtheit wie nie zuvor , „geh eine Stunde spazieren .
Nein , bleib zwei Stunden fort . Dann bin ich fertig und ein «
Ueberraschung für dich. Setz dich auf eine Bank am Hafen . Wenn
du um zehn zurück bist , ist es früh genug ."

„Gut , gut !" nickte er bereitwillig . Er entrann gern dieser flir¬
tenden Feierlichkeit . Würde heute noch genug zu tun haben mit all
dem Firlefanz . Wollte aber gute Miene machen zu ihrem possier¬
lichen Spiele . Er batte mit seiner Gleichgültigkeit gegen alles
Irdische und Weltliche so vielen Frauen wehgetan . warum aus der
gleichen Quelle nun nicht einmal eine so hübsche, gute .herzens¬
warme Frau Glück schöpfen laffcn ?

Er ging zum Hafen hinab , ging noch etwas gebeugt und wacklig ,
doch schon gekräftigter und firmer. Eine sichtliche Besserung war

Kruzifix , wie ich es Ihnen vorhin gezeigt habe , und da fiel das >
Goldstück ihr zu Fühen . Da haben Sie das Wunder . Sehen Sie , io j
entstehen alle abergläubischen Geschichten . Wie finden Sie das ? "

„In meinem Leben haben sich noch viel merkwürdigere Dinge
ereignet . Ich war neunzehn Jahre alt —“

„Da sind wir schon in Ettlingen . Gleich kommt Karlsruhe , wo ich
leider aussteigon muh . Aber habe ich Ihnen zu viel gesagt , als
ich sagte , dah Sie staunen werden ? Es ist wirklich ein klassischer
Fall von Wunderbildung . Ich freue mich übrigens . Ihre Bekannt¬
schaft gemacht zu haben , und danke Ihnen für die angenehme Un -
terhaltung . Wenn Sie mal nach Mannheim kommen , besuchen Sie
mich . N . O . 4 wohne ich. Es ist ein schrecklicher Kasten , aber ich
wohne direkt geschenkt. Da zieht man nicht gern . Und wenn Sic
kommen , werde ich Ihnen einen Giftpfeil zeigen , der es auf mein
Leben abgesehen hatte , als ich unten bei den Bulchnegern war . Ich
handelte damals mit Kokosnüssen . Es ist eine der tollsten Geschich¬
ten , die Sie je gehört haben werden . Wenn ich cs recht bedenke ,
habe ich solche Wunder , wie die mit dem Zwanzigmarkstück , dutzend¬
weise erlebt .

"

„Ob , auch mein Leben verlief höchst ereignisreich . Ich war »war
nie bei den Pavuas —"

„Da hält der Zug . Gute Reise also . Und vergessen Sie nicht ,
Mannheim : M . H . 6 .

"

„Sagten Sie nicht N . O . 4 ? "

„ Fa , da wohne ich . Aber M . H . 6 ist mein Büro . Ich habe da
einen kleinen Gebettevvich hängen , den ich mal direkt von einem
Perser kaufte und auf dem — ja also leben Sie wohl !"

Der Dicke stieg aus , muhte Leute zur Seite schieben , um hinaus -
zugelangen und war sofort im Gewühl untergetancht . Philinv
Ossendorf blieb melancholisch zurück. Neue Leute stiegen ein ; aber
er hatte sich vorgenommen sich in Schweigen zu hüllen . Er war vcr -
stimmt , dah er nicht von sich hatte erzählen firnen . „Der Dicke — j
wie hieh er doch gleich ? — war eigentlich wenig sein in seinem Be - >
tragen , ihn nicht zu Worte kommen zu lassen . Na , hol ihn der Teu¬
fel ? Hat mir den Fuh zertrampelt , Asche auf mein Haupt ge- ,
streut — Prolet !"

Drauhen auf dem Perron wurden Ehwarcu ausgeschrie » . Offen¬
dorf ging ans Couvsfenster und erbat sich ein halbes Fläschchen
Wein und zwei Päckchen Kakes . Er nahm sie in Empfang , stellte
die Sachen aus seinen Sitz und wollte bezahlen . Die Brieftasche
war fort . Allmächtiger ! In einer jähen Bewegung , die ihm der
Instinkt eingegeben hatte , griff er nach der Uhr . Die Uhr war fort .
Er sank auf den Seffel , zerdrückte die Kakcsvakctchen und machte
fein dümmstes Gesicht. Das Wunder ! dachte er . Er wollte nach sei¬
nem Köfferchen greifen , um rasch auszustcigen . Aber der Zug hatte
sich schon in Bewegung gesetzt, und auch der Koffer mar fort . Drau¬
hen lief der Verkäufer neben dem Zug her und schrie um sein
Geld .

Ein Roman sticht sich um )? Kreuzer
In Hilzingen fand ein Arbeiter in seinem Garten sechs Silber¬

münzen im Wert von 17 Kreuzern . Die sechs Münzen sind nach der >
DBZtg . folgender Prägung : Hessen Kassel Landgraf Moritz 1382 - !
Hanau -Lichtenberg Graf Johann Rcinbart 1602, Hagenau Reichs - .
stadt 1602, Baden -Durlach -Markgraf Ernst Friedrich 1506 . sind 2 :j
Stücke aus „Tirol Erzherzog Ferdinand 1582.

Diese Münzen sind keine Seltenheiten , jedem Sammler sind sic !
bekannt ; und wir lächeln heute über die deutsche Biolstanlichkeit
mit selbstherrlichem Münzrecht . Der Finder hat die Münzen dem !
Badischen Münzkabinett in Karlsruhe vorgclegt mit der Bitte um !
Bewertung . Eröffnen diele Ausführungen auch keinen ielienc » ;Fund , fo einen um so wertvolleren Einblick in jene Zeiten

' des
fahrenden Volkes , als noch olle 50 Kilometer Entfernung eine
andere Oberhoheit herrschte und frische fröhliche Kriege geführt
wurden . Das Bad . Münzkabinett sagt u . a . : „Die Münzen staiä -
men aus der Zeit von 1570 bis 1605 und stellen ossenbar eine |j
kleine Barschaft dar von 17 Kreuzern . Vielleicht haben sie einem
wandernden Handwerksgesellen oder einem Kriegssöldner gchört -
der in Hilzingen in der Fremde gestorben ist und auch hier begraben !
wurde , ohne dah man seine Habe genauer durchsucht batte . Als sein >
Todesjahr darf 1605 oder 1606 angenommen werde » . Der Besitzer >
der Münzsorten scheint nach der Zusammensetzung des Fundes aus !
dem Breisgau oder der Ortenau zugewandert zu sein , vielleicht auÄ '
aus dem heutigen badischen Mittelland . Im Hegau ( Land des i
Fundes ) und in der Landgrafschaft Nellenburg ( Nachbarland ) lie¬
fen um 1605/06 solche Mllnzartcn nicht um ." So weit das Münz ' !
kabinett . Dem sei binzugefllgt , dah der einstige Besitzer nur ei » i
wandernder Kriegs - oder Handwerksgeselle gewesen sein kann, !
weil in dem angenommenen Sterbejahr in Hilzingen , das damals !
zum Lehen Hohenstoffeln gehörte und unter dem damaligen Lebens ' !
man Balthasar von Hornstein stand , Friede herrschte . Rach all die - !
sen Feststellungen könnte nun der Ronian um dieie 17 Kreuzer ,
weitergesvonnen werden . K . Birner .

eingetreten . „Das macht das nabe Eheglück "
, scherzte Brägide ,

„und seine Verpflichtungen " .
Um zehn kam er nicht zurück. Um halb elf wurde Bregide un¬

ruhig . Sie prangte schon im vollen Hochzeitsstaatc . Fifine wurde
»um Hafen geschickt , ihn zu holen . Um elf kam Fifine atemlos beim , -

'

weil sie meinte , sie habe ihn verfehlt , er sei längst zu Hanse . & \
war nicht zu Haus .

,Zhm muh etwas zugestohen sein, " ängstigte sich die Braut . Die ;
Freundinnen suchten sie zu beruhigen und zu trösten . Im eleganten ?
Cut kam der Gerant , im schwarzen Jackettanzug der Dkaler mit dem !
intelligenten Kopf und den Schöpferaugen . Auch sie sprachen Akut
zu . Um viertel zwölf muhte der Gerant in die Mairie eilen , kur¬
zen Aufschub zu erbitten .

Drauhen auf dem Platz war Hochbetrieb . Dort sammelten sich !
die Gäste und viele von den Nichtgeladenen , das Brautpaar z» !
sehen . Schon federte auf weichen Gummirädern unicr,einem allge¬
meinen bewundernden „Ah " die Hochzeitskutsche heran ! Der Dienet ,
sprang graziös vom Bock . Die Schimmel scharrten feurig mit de» !
Vorderbufen . Doch noch gab cs keinen feurigen Trab . Noch fehlte
der Bräutigam . Noch war für die wachsende Menge nichts weiter .
zu bestaunen als der vornehme Wagen mit seinen weihseidene »
Polstern , den Myrthenguirlanden an den Fenstern " und die fürst - !
lichen Livreen des Kutschers und Lakaien .

Oben im Zimmer blickten Brautjungfern und Trauzeugen sich 1
heimlich betteten an - Ein Verdacht , ein dummer , sicher falscher - «
grausamer Verdacht stieg fast gleichzeitig iu allen auf . Ein Der - !!
dacht , den jeder weit von sich wies , der sich aber nicht verscheuche» >
lieh , der aufdringlich immer wieder zurücksummte , wie ein « Hor-
niffe , die Pferdeblut gewittert hat .

War es möglich , dah er im letzten Augenblick bereut batte und
geflohen war ! Hatte er vielleicht die ganze Zeit über nur Komödie
gespielt , möglichst - lange im warmen Neste zu schlemmen ! Wer
als es nun galt , die Rechnung zu bezahlen , als la douloureus »
präsentiert werden sollte , war er verduftet !

„Schlicht die Fenster !" gebot Bregide mit versengter Stimme
Das Raunen der Menge drauhen machte sie wahnsinnig . Wo blieb
er ? Auch sie umtastete der böse schwarze Argwohn . Sie stich id»
von sich. Das tat er nicht ! Das war unmöglich . So war er nicht- !
s-o feig und brutal und gemein . Er nicht ! Diese Schmach vor de»' !
ganzen Mertel tat er ihr nicht an , diese furchtbare untilgbare vim
tige Schande konnte er ihr nicht antun .

.(Fortsetzung folgt .)
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